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Voruort zur 3. Ausgobe

Liebe Leserinnen und Leser

Nachdem die beiden ersten Ausgaben det NACHLESE ein gutes Echo zurückgewor-

fen haben, füh1t sich die Redaktion aufgefordert, weitere Ausgaben in Angriff zu

nehmen. ,,Goht denn de Fade nonig us?" haben wir uns einmal gefiagt und dann die

Antwort gleich selbst gegeben. In keinem Fall, eine solch lebendige Gemeinde wie
Schinznach-Dorf ,,schreibt genügend Ceschichten". Tatsächlich, die Inhaltsliste wur'
de bald zu umfangreich. Zu den Standardtiteln werden jeweils spezifische Themen

der entsprechenden Jahre gemischt. Die Auswahl der Beitäge soll nicht a1s Wertung
für deren Bedeutung verstanden werden. Es ist schlicht nicht möglich, alle Gescheh-

nisse - so wertvoll und geschätzt sie auch immer sind - aufzunehmen. Wir beschrän-

ken uns darum auf Gegebenheiten, die einen Bezug zum Berichtsjahr und zu unse-

rem Dorf haben und vor a11em erstmals, einmal oder letztmals über die Bühne ge-

hen. Es freut uns, dass lmmer wieder andere Autorlnnen und Autoren zur Feder

greifen, diesmal auch Schülel die mit ganz verschiedenen Schreibstilen Abwechs'
lung bringen. ,,Ein Bild sagt mehr als tausend Worte", heisst es, deshalb wird die

NACHLESE auch mit sorgfältig ausgesuchten Bildern gespickt.

So hoffen wir, dass auch die vorliegende Gemeinschaftsarbeit wieder reges lnteresse

finden wird. Wir wünschen lhnen, liebe Leserinnen und Lese4 viel Vergnügen beim

Lesen der 3. Ausgabe der NACHLESE.

Die Redaktion
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Aus der Rotssllrbe

Der Gemeinderat hat sich das ganze Jahr
über mit zwei grösseren Geschäften befas-

sen müssen. Der Erschiiessungsplan Keller-
matt-Krummenland zeigt auf, wie das von
der Unterdorfstrasse, der Krummenland-
strasse, der Ausserdorfstrasse und der Ho-
hestrasse umfasste Gebiet dereinst ver
kehrstechnisch besser erschlossen werden
s011. Es galt, verschiedenste Alliegen zu be-

dcksichtigen. Zum einen wird es in die
sem Schild, wenn alles Bauland überbaut
ist, zu Mehruerkehr kommen, andererselts
soll aber der quartierfremde Verkehr fern-
gehalten werden. Nebst dem Automobil
verkehr mussten auch die Fussgänger, die
Velofahrer und die Busbenützer bedcksich
tigt werden. In einem Mitwirkungsverfah
ren im Früh1lng konnten die Anwohner
zum Pianentwurf Stellung nehmen. An
schLiessend wurde der Plan vo"n Cenein
derat bereinigt und öffentlich aufgelegt. 28
Einsprachen gingen ein. Es zeigte sich, dass

ein solche" E"5cl^lie5sungsplan in einem
mehrheitlich überbauten Gebiet sehr viel
Gesprächsstoff liefert. Viele Grundbesitzer
sehen nicht ein, dass sie selber auch Ver-

kehr ausiösen, nicht nur diejenigen, die
später ihr Land auch noch überbauen möch
tcn. Die yielfach gehörte Be$ündung ,,Für
u^5 -eicl en die vorhandenen Slrassen, wir
brauchen nicht mehr" werden vom Ge
meinderat insofern umgesetzt, als nur das-
jenige gemacht werden soll, was dringend
benötigt wird. Am Schluss sollte aber dar
aus ein sinnvolles Ganzes entstehen. Die
fir sp"acheenLs( heide ergingen im Novem-
ber. Es wird sich weisen, ob noch Beschwer
den eingehen werden und wann der Plan
vom Regierungsrat definitiv genehmigt
wird.-Das andere grosse Geschäft betrifft
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dje Nutzungsplanung. Dabei geht es dar
um, auch das Nichtbaugebiet in Nutzungs
oder SchLrzTorar a nzutp ler. Line eigens
dafür geschaffene Kommission hat in jah-

relanger Vorarbeit die Nutzbarkeit oder
Schutzwürdigkeit des übrigen Gemeinde-
gebietes inventarisiert. Der Gemeinderat
ergänzte diese Grundlagen mit seinen Vor

stellungen in Bezug auf den Bauzonenplan
und reichte das gesamte Planwerk den kan-
tonalen Instanzen zur Voryrüfung ein. Die
ganze Planung wird den Gemeinderat, die
CrJnoeigprtün er und die S immbürger.n
den nächsten ein bis zwei Jahren noch be
schäftigen.
Willi Deubelbeiss versah das Amt als Ab
wart des Bezirksschulhauses während 25

Jahren. Mitte Jahr wurde er pensioniert
und durch Max Rüede-Umiker abgelöst.
Samuel Byland wlrd a1s Brunnenmeister
durch Markus Oeschger und Emil Hart-
mann Zurflüh abgelöst, da ihn sein Einsatz

als K1ärwart zeitllch voll beansprucht. Seil
anfangs Jahr führt die politlsche Gemeinde
die von der reformierten Kirchgemeinde
übernommene Bibliothek. Als dritte Biblio-
thekadn (neben Ursula Braun-Knuchel und
Regula Hinden-Zimmerlil wählte der Ge'
meinderat Heidi Cartmann Bayer. Moni
ka Weber hal ihre Lehre aul der Cemein
deverwaltung mit Erfolg abgeschlossen und
wird von Martln Hartmann aus Villnachern
eßefz.t -

Das Jagdrevier Schlnznach Dorf wurde auf
eine weitere achtjährige Dauer an die bis'
herige Jagdgesellschaft verpachtet. Dle Be

zirks)agdkommission setzte die Rehab-
schusszahl für dieses Revier auf 40 Tiere
pro Jahr fest. Zur Bekämpfung des Citter'
rostes an den Birnbäumen ftihrte der Ge



meinderat eine Ausmerzaktion durch. Die
Besitzer der a1s Wirtsträger bekannten Wa

choldersträucher zeigten sehr viel Verständ-

nis und entfemten die befallenen Pflanzen.-

Den 1988 revidierten Waldwirtschaftsplan

[ür die Waldrnger der Ofl \bürgergemein-

de genehmigte der Gemeinderat mit dem
Vorbehalt, die Bewirtschaftung des Waldes

sei den finanziellen Möglichkeiten entspre-

chend anzupassen.

Die Schinznacher Mineralquelle hat ihlen
Verwertungsbetrieb in Mellingen. Wie es

der Name sagt, entspringt jedoch das Was

ser in Schinznach'Dorf und zwar im Ge
blet des Rebberges im Chalm. Für das Ein-
zugsgebiet erliess der Gemeinderat zusam-

men mit dem Gemeinderat Oberflachs ein
Schutzzonenreglement und eine Schutzzo-
ne. In Zeiten der integrierten Produktion
dürfte es dem Rebbau nicht schwer fallen,
die auferlegten Nutzungsbeschränkungen
einzuhalten. Im Schutzgebiet der Warm-
bachquelle im Gemeindebann Thalheim
wurden verschiedene Höfe an die Kanali

Enls0r!rngspl0lz hinler dem Gemeindehous

sallon angeschlossen. Die Leitungen muss-

ten wegen des Ouellenschutzes doppelwan

dig ausgeführt werden. An den Mehrko-
sten beteiligt sich unsere Wasserversot-

gung.' Der letztes Jahr renovierte Schul-

hausbrunnen hat einen neuen Beistelltrog

erhalten.
Am 28. Md konnten das neue Gemeinde-

haus und das feJerwel^rmagazin einge-
weiht werden. Der Besucheraufmarsch am

,,Tag der offenen Tü" war überwältigend.

Der Entsorgungsplatz für Altmaterialien
wurde vom Holzschopf bei der Schulhaus
brücke Lnd aLS der Bogenraingrube ge/ü-
gelt und ebenfalls beim Gemeindehaus
zusammengezogen. - Aus einer Konkurs
masse übernahm die Gemeinde eine Fest-

bestuhlung. welche von'edermann gen e-

tet werden kann. Das ehemalige Armen-
haus am Müh1egäss1i 13 wurde ab Spät-

herbst einer Teilrenovation unterzogen.
Für eine neue Schiessanlage liegt dem Ge-

meinderat ein Projekt mit verschiedenen
Varianten vor. Aufgrund der relativ hohen



Kostengrössen von 1,8 bis 2,5 Millionen
Franken fragte der Gemeinderat die umlie-
genden C,n pi'roen an, ob sie sicn an e.-

nem Neubau 1n Schinznach-Dorf beteiligen
wollen oder ob sie bereit wären, Schinz-
nach-Dorf gegen eine Kostenbeteiligung auf
ihren Anlagen schiessen zu lassen. Ausser
Oberflaih> i\ keine der Nacl^bargemoir
den bereit, in Schinznach Dorf zu schies
ren. äbpr duch l(eine der NdcLba-gemein-
den ist gewillt, die Schützen aus Schinz-
nach Dorf bei sich aufzunehmen. Der Ge-
meinderat vertritt die Ansicht, ein Neubau
für Schinznach-Dorf a11ein sei mit diesen
Kosten nicht verhältnismässig. Es ist nach
einer anderen Lösung zu suchen.
Die Sozialfälle haben auch in Schinznach
Dorf zugenommen. Überraschend dabei
sind die Gründe: Nicht die Arbeitslosigkeit
zwingt die Leute, mehrheitlich Ausländet
zum nicht leichten Gang aufdas Sozialamt,
sondern gesundheitliche Argeschlagenheit.
Soweit zumutbar, werden die Verwandten
in der Regel dazu verpflichtet, die von der
Gemeinde vorgeschossenen Unteßtützungs-
leistungen zuückzuerstatten.
Zur Entlastung der Krummenlandstrasse
hat der Gemeinderat verschiedene Varian
ten einer Entlastungsstrasse über das Kies

grubenareal zur Baumschule und welter ln
Richtung Bözenegg studieren lassen. Nicht
nur der Kundenycrkchr zur Baumschulc,
sondern auch eine mögliche Einzonung der
N3 Baustelle a1s zukünftige Gewerbezone
und die vom Kanton noch nicht weiter vor
angetriebene Deponieplanung für den öst-

lichen Kantonsteil haben ihn zu dieser
MachbarkeirssrLd.e zu Haroen pirps spä

teren Verkehrsrichtplanes bewogen. Mehr
sol' da-aus vorläulig nichl enrslehen.
Ganz grosse private und öffentliche Bau-
vorhab"r wL-dpn ke.rp oawilligL. Neb.I
einigen Elnfamilienhäusern und zahhei
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chen Um-und Anbauten sind jedoch die
sechs Reihenhäuser mit Garage- und Büro-
trakt am Feldschenraln erwähnenswert.
Hingegen war eine rege Bautätigkeit zu
verzeichnen. Die ersten Relhenhäuser am
Toranr:,reg in dpr B"eitern Jvarer in
Herbst bezugsfertlg. Nach einem langen
Rechtsstreit kam das Restaurant Bahnhof
in der Bözenegg zu einer rechtskräftigen
Baubewilligung für das zuvor ohne Bewil
ligung vergrösserte Gebäude. Über die Art
und Weise des Zustandekommens dieser
Baubewilligung füh1t sich der Gemeinde
rat nicht sehr g1ücklich, obwohl gegen den
Fortbestand der Wirtschaft nie irgendwel-
che Zweifel bestanden haben. Erst das ab

1. Apdl 1994 geltende neue Baugesetz brach-
te fih die Bauheffschaft die Rettung.
Der Nichtbeitritt det Schweiz zum Euro-
päis(hen Wirlschal'5raum EWR lö\re eine

Neuorganisation der Tierkadaverbeseiti
gung aus. Diese Abfälle dürfen nicht mehr
wie bis anhin nach Deutschland exportiert
werden, solde'n ci d in der Scl we'z zu
verarbeiten. Die vom Regierungsrat be-

schlossene Lösung verursachl den Tlerbe-
sitzern einiges an Mehrkosten. Bezüglich
der vom Gemeinderat Veltheim angestreb-

ten Schliessungsverfügung für die Bogen-
raingrube zeichnetsich ein Kompromiss ab.
Vor Verwaltungsgericht wurde ein Ver
gleich abgcschlosscn, welcher dic Schlies

sung und Rekultivierung der Grube bis

Mitte 1998 vorsieht. Diese Abmachung
muss vom Gericht noch abgesegnet wer-
den.
Die Schulgelder der hiesigen Schulen konn-
ten dank gesunkenet ZiLSen tm 10-24 %

herabgesetzt werden. -Auf den Beginn des

Schul)ahres 1994/95 w]l]den die Aufga
benhilre Jnd e:n Schulsekrerar.ar eilge
führt.

Hansruedi Gysi



Gemelndewohlen Arntspedode 1994 - 1997

AIle vierJahre werden dle Gemeindebehör-
den gewählt. In Schinznach.Dorf setzt der
Wahlkampf, so es ein solcher überhaupt
wird, eßt kurz vor den Wahlen ein. Die
drei Parteien,,Freisinnig-Demokratische
Volkspartei FDP", "Schweizerische Volk-
partei SVP" und ,,Sozialdemokratische Par-

tei und Gewerkschaften SP" können sich

vielfach auf elne gemeinsame Kandidaten-
liste einigen. Um den Wahlkampf spannen-

der zu machen, fehlt auf dem gemeinsa.

men Wahlvorschlag vielleicht für diese oder
jene Behörde eine Kandidatin oder ein Kan'
didat, oder es weden mehr Personen zur
Wahl vorgeschlagen, als es zu wählen gilt.
So ueten dann andere Interessengruppie
rungen auf den Plan, die weitere Kandida-

ten mit oder ohne deren Wissen ins Ren-

nen schicken. [m letzten Wahlkampf ha-

ben folgende Gruppierungen den wahl'
kampf zusätzlich belebt:,,Wählerinnen und
Wähler von Schinznach-Dorf",,Parteiun'
abhängige Wählerinnen und Wähler",
,,Wählerinnen und Wähler aus allen Krei
sen",,,Freie Wählerinnen und Wähler",
,,Frauen aus dem Unterdod" sowie ,,wäh-
ler, die mit Bauen zu tun haben". Nicht
minder abwechslungsreich sind die Schlag-
worte, welche die Vorzüge der Kandidatin-
nen und Kandidaten hervorheben. So war
in den Flugblättem zu lesen: ,, .. weil sie

sich auch für unsere Umwelt engagiert",

,,lm Dorf integriert - Bereit Verantwortung
zu übernehmen", ,,Er überzeugt mit sei-

ner Arbeit Iür unser Dorf", ,,Ein Kandidat
mit Erfahrung und Bewusstsein zum Dor-

fe und seinen Bürgerinnen und Bürgem,
der anpackt und entscheiden kann", ,,Eine
Frau ist gut. Zwei Frauen sind besser", ,,Ein
Mann vom Baufach".

Aus objektiver Sicht würde das Anforde-
rungsprofil etwa so aussehen ,,Bercit, Ver.

antwortung und fubeit zu übemehmen",
oder es gilt auch das alte Sprichwort ,,Amt
bringt würde und Bürde". Die zeitliche
Beanspruchung der Exekutivbehörden und
deren Mitglieder - gemeint sind damit vor
allem Gemeinderat und Schulpflege ' hat

ein so hohes Mass angenommen, welches
nicht nur am Abend, sondern auch tags-

über mehr und mehr Einsätze erfordert. Bei

vielen Peßonen, die noch bereit und ge-

eignet wären, solche Amter zu bekleiden,
fehlt es am nötigen Verständnis deren AI-
beitgebet oder sie sind sonst schon mit
Beruf und fueizeit ausgelastet. Trotz allem
konnten auch ftu die Amtsperiode 1994l
97 wieder alle Vakanzen besetzt werden:

Neu gewählt wurden:
Gemeinderat: Beat Käser

Ernst Weber

Schulpflege: Peter Hatt
Martina Sigg

Finanzkommission: Patrice Obrecht

{Einwohnergem.) BrunoWiederkehr

Steuerkommission: Hans-Peter Kuhn
(Einwohnergem.J Hendrik Grevink

(Ersatzmitglied)

Finanzkommission: Ma anne Hartmann
(Ortsbürgergem.l HansMüri

Stimmenzähler: HansruediHa-rtmann

{Ortsbürgergem.)

Hansruedi Gysi



Gemeinderat
Beat Käser

Betriebsökonom H\4^'/
Lesen, Sport

Schulpfleger
Peter Hatt
Schulleiter, Geschäftsführer
Klassische Musik, alter Jazz
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Gemeinderat
Ernst Weber
Techniker
Fischen, Volleyball

Schulpflegerin
Martina Slgg
eidg. dipl. Apothekerin
Zusammensein mit Freunden, Berge
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Nochruf ouf dos olte Gemeindehous

Es war einmal, vor 70 Jahren, ein junger

Dorfschulmeister; der nahm sich ein€ Frau

und zog mit ihr in die Wohnung im Ober-

stock des Gemeindehauses. Und bald wur
den ihnen nacheinander zwei Kinder ge-

boren. Dle Kinder wuchsen heran und das

Haus wurde ihnen zur Heimat. Da war
zuerst die Küche mit dem Terrazzoboden:
die farbigen, in den Mörtel eingegossenen

und geschliffenen Mosalksteinchen waren
die erste Unterhaltung der Kleinkinder.
Dass zwei der vier Zimmer nie einen Son-

nenstrahl erhlelten und durch die dunkel'
grünen Linoleumböden noch besonders
kühl wirkten, störte sie wenig. Viel wichtl
ger waren die Fenster; auf drei Seiten ge

gen die Strasse, dorfaufi,värts und dorfab
wärts - wo man au.h hindusscr ar le i'r
mer wurde man des ganzen Dodebens, das

sich auf der Strasse abspielte, tellhaftig.
Morgens und abends kamen die Kühe aus

den benachbarten Stä]len an den Brunnen

Nur norh in der Erinnerunc: dos ole Gemeindehous cn der 0berdorfslrose

zur Tränke, immer in der gleichen Reihen

folge; immer waren alle möglichen land

wirtschaftlichen Gefährte, die man heute
im Museum suchen muss, unterwegs; man

sah und hörte die Leute reden und lachen.

Stossbennen, Kinderwagen, Gras und
prachtvolle Heufuder, Festumzüge und
Beerdlgungen mit den Kränze tragenden
Fünftklässlern voraus, dahinter der von den
Ndchbd ge rage'rp Sarg das war eine
Ehrenpflicht, der sich niemand entzog - und
dann der lange Zug der Dorfgenossen a1

ies zog an uns vorbei.
Be Regen wa- der grorre Esrrichraurn e'"'l

ldealer Splelplatz. Auf der Schattenseite gab

es Tische und Gestelle mit grossen schwar-

zen Folianten und allerlei altertümlichem
B-rokran. Aur der Sonnenreite L inge'r 'n
Sommer von Balken zu Balken die aufgefä

delten Stangenbohnen zum Dörren manch-
ma1 wurden sie auch grau statt dürr; denn
elnen Backofen gab es in der Küche noch

a
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Der deikte Abbruch zwischen neuem Gemelndehous und H0uptstr0sse

nicht. Wenn man einmal eine Wähe woll
te, wurde ein Blech daheim fertig belegt;
män brachrp e: nit)ant dem Cuss in ei-
nem Milchhafen zum Hirzebeck und konn
te die feltige Wähe um zwölf Uhr gegen

elnen kleinen Backlohn wieder abholen.-
Cebadet wurde ln der Waschküche. Das

war im Wintel nicht so lustig, musste man
doch nachher 1ns Freie, um über die Aus-

sentreppe wieder in die Wohnung hinauf
zugelangen.
Vieles, was ins Haus hineingetragen wur
de, gelangte auch in den ersten Stock. Es

glng oft um Freude und Leid, und wenn
das, was besprochen wurde, nicht für Kin
derohren besr:nrnt war, wurde' w'- äLs

dem Zimmer geschickt. Einiges davon ist
ln Briefen, die die Mutter dem Vater in den
Militärdienst schrleb, aufgezeichnet. So

schrieb sie ihm am 22. September 1930:

,,Morgen wird unten im Sitzungszimmer
das Geld für die Erlwies ausbezahlt,
220 000 f-an\en jm gdnren. Einige
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Schinznacher möchten scheint's den Kauf
ge"re no(h rückgängig machen. denn eine

Fabdk gebe es nicht. Sle wollen nur den
Boden ausbeuten. Der Gemeindeschreiber
hat jetzt mit selnen 60 Verträgen viel zu
tun. Jetzt um Viertel vor elf schreiben drun
ten noch alle."
Als wlr ins Schulalter kamen, bauten die
E1tem selber eln Haus, und die Gemelnde
verwalrJng '^a'rdpl 

p dip Wohrune in.u
säzlich" Büroräune un. Acht Iahrp spä

ter kehlte ich nochmals in mein altes Kin-
derzimmer zurück. Dort war ietzt die
kriegswirtschaftliche Rationierungsstelle,
die der Gemeindeverwaltung viel zusätzli-
che Arbeit verursachte; a1s Kantonsschüle'
rin verdiente ich dort ais Aushilfe in den

Ferien mein erstes eigenes Geld.

Nun steht an Stelle des alten Hauses der
neue Brunnen, ein schönes Sinnbild für den
Fluss und den Wandel der Zeit.

Elisabeth Mühlethaler Buob



Kunsl om Bou

Die Brunnenanlage "Mondsichel"

We schön und reich ist doch mein Leben:
geben, nur immerzu geben!

Dieser alte Brunnenspruch passt präzis auf
unseren neuen Brunnen beim Gemeinde-
haus. - Man stelle sich aber einmal die pro'
vokative Frage nach der heutigen Funldion
eines neuen Wasserspenders. Erzählen die
alten Tröge von verschwltzten Mägden und
Knechten, die sommers sich Gesicht und
A.rme kühlten; von Waschtagen berichten
sie, von verbeulten Eimern und Kannen;
von der Zeit, wo man die öffentliche Was-

serversorgung im Dorf noch nicht kannte;
von Kühen und Pferden wissen sie, die all'
abendlich zur Tränke kamen. Dass dles
keine Motive für die Ausschreibung unse,
tes neuen Brunnens mehr sein konnten,
war auch den Auftraggebem klar. \/ielmehr
dürfte die Auffassung eine Rolle gespielt

haben, wonach zu einem neuen öffentli
chen Gebäude ein künstle scher Schmuck
gehöre. Der in Beton gehaitene Lucken'
brunnen war einer Versetzung nicht wür-
dig genug und hätte einen Transport kaum
heil überstanden. Er musste zugunsten ei-

nes zeitgemässen Modells weichen.

Die lippende "li4ondsichel" der neuen Brunnenonloge vor dem Gemeindehous (Foto: Vodov Sedy, l4ilono)
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Brunnenonloge "Arlondsichel"

Rechis und links hinler: Die Gesto ter der Arloge '
Fronlisek Svotek und losef lneichen

Vorne links: Bruno Müh etholu begrtochtet Probelouf

In einem auft^rendigen Auswahlverfahren
obsiegte von sieben sehr unterschiedlichen
Eingaben das Projekt ,,Mondsichel" der Ar
beitsgemeinschaft von Josef Inelchen und
Franlisek Svatek, Bildhauer in Niederlenz.
Die K.opbeweSunt das T-oge. 'dszini"r "
von Anfang an. Es wurden wohltuende
Emotionen, wie sie beim Umleeren von
Trauben bei der Weinlese zum Beispiel
vom "Bücki" in die 'Stande" - aufkommen,
angesprochen. Die Künstler haben die vom
Weinbau geprägte Schinznacher Bevö1ke-

rung gut verstanden. Zudem liessen sie sich

für die Formgebung und Einteilung vom
Gemeindewappen inspirleren.

Die Säule mit den beiden gegenüberliegen-
den Ausgüssen steht im Zentrum der Brun-
nenanlage. Der dem Brunnen zugewand-
te Wasserstrahl füllt die eine Seite des Dop-
pelüoges ln der Form der Mondsichel aus

unserem Wappen, worauf sich diese Scha-

lenseite im gefüllten Moment ins fusstiefe
Bodenbecken ergiesst. Damit bringt dle Ent,
leerung den Trog just in die richtige Positi
on, dass der Wasserstrahl nun in die noch
leere Schalenseite tdfft, um das Spiel von
neuem anlaufen zu lassen. Diese ,,hydro-
kinetische" Kippbewegung verdeutlicht
dem Betrachter die aufbauende Kraft durch
die Wasserstauung, die sich auf dem Zenit
des Cleichgewichts auflöst. Der zweite
Wasserausfluss kann als Trinkquelle benutzt
werden. Die Brur e'ran age wird r'on ei-
ner Umrand .ng begrprzr uro du"(1 einer
Streifen in zwei Hälften wie in unserem
Wappen gereilr. Ce(cl "'["r ':t s'e aus ei-

nem Granit mit elnem Stich in die Farbe

b au. d " aucl ar Cebäude in Lr\cheinung
trltt. Das Material wurde aus einem italie-
nischen Steinbruch auf dem Hügelzug
westlich des südlichsten Teiles des Langen
sees gebrochen und in einem Betrieb in
Gravellona nach einer Schablone in die
Grobform gehauen.

Wle in der Projektbeschreibung erwähnt,
sehen die Bildhauer in der Bewegung ein
gle ich gewichts u c hend es Symbol. Möge
dies als Leitgedanke dem Gemeinderat bei
seiner Amtsführung stets vor Augen sein!
Einladend für alle ist zweifelsohne das Ver'

weilen auf den Sitzbänken in der auf dörf
liche Verhältnisse zugeschnittenen,,Park-
anlage" zwischen den lauschigen vier Feld-

ahornbäumen.

Sandra Wederkehr Hottinger
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Dos neue Gemeindehous

Über das alte Gemeindehaus und die Ent'
stehungsgeschichte des Neubaus hat ,,Die
Nachlese" in der Ausgabe 1993 bereits aus'

führlich be chtet. Als ich kurz vor der Ein-
welhung die Neubaute von der Wanne aus

betrachtete, vermisste ich 0b dem gut ge-

ratenen Werk das im Januar abgebrochene

alte Gemeindehaus bereits nicht mehl An
seine Stelle sind zwei gelungene Neubau-
ten mit schön gestaiteten Vorplätzen getre

ten.
Die Bedeutung und Funktion eines Ge-

meindehauses slnd sehr vlelseitig. Mit dem
heutigen Neubau werden elnige Dienstlei-
stungen sichergestellt, so vor allem die
Räumlichkeiten der Gemeindeverwaltung
fljt ztü zeit 6 Beschäftigte (2 chefbeamte,
2 Halbtagsangestellte und 2 Lehrllnge) und
die Lokalitäten der Feuerwehr mit 3 Ein-

stellachsen. Für das Bauamt wurden die
ehemaligen Räumlichkeiten der Feuerwehr
u'nlunkr'on'err Jnd Iür den s ändig grös-

ser werdenden Abfallberg konnte ein Ent-

sorgungsplatz "eai :ie-t werden. Die im
Gemeindehaus ein und ausgehenden Be-

sucher und das Personal können ihre Fahr'

zeuge in der grosszügigen Tiefgarage ab-

stellen. Auch die Kantonspolizei ist (nach

einer längeren Stationierung in Schinz-
nach-Badl mit einem Doppelposten nach

Schinznach Dorf vorerst ins Doktorhaus an

der Kirchgasse und nun wleder in das Ge-

meindehaus zurückgekehrt. Für zukünfti
ge Aufgaben der Gemeinde ist die östllche
Hä1fte im Obergeschoss mlt Büroräumen
als Reserveraum geschaffen worden. Lei
der haben sich noch keine Mieter finden
lassen. Den Vereinen steht im Dachge-
schoss ein Versammlungslokal mit Küche
zur Verfügung und den zahlreichen Ge

Über die neuen Rüumlkhkeilen freuen sich olle Gemeindeongeslelhen

meindekommissionen für ihre Tätigkeit ein
Doppelsitzungszimmer lm 1. Stock. Als
besonders gut gelungen kann auch die Bi-

bliothek lm Dachgeschoss erwähnt werden.
Für Kinder, Jugendliche und Erwachsene
stehen rund 4000 Bücher zur Auswahl,
welche die Einwohnergemeinde mit dem
Bezug der neuen Räumlichkeiten von der
reformierten Kirchgemeinde übernommen
hat. Das von einem Schriftsteller stammen-
de Zitat ,,Eine Bibliothek ist die Gegenwart
eines $ossen Kapitals, das geräuschlos un-

berechenbare Zinsen spendet" trifft auch

für unsere Bibliothek zu. Ein langgehegter
Wunsch des Heimatmuseums ist mit dem
Bezug der neuen Lagerräume über dem
Feuerwehrmagazin in Erfüllung gegangen.

Viele Museumsstücke konnten bisher im
kleinen Spychel dem eigentlichen Muse
um direkr neben dem Feuerwehrmagazin,
nicht gezeigt werden. Das neue Laget wur
de so ausgestattet, dass nun alle Museums-

Büter dem Publikum Bezeigl werden kön-
nen.
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An unsere Planer - vom Brugger Alchitek
turbüro Metron AG-wurden hohe Anfor-
derungen gestellt. Es ist ihnen gelungen,

die Bauten harmonisch in das Dorfbild ein-

zugliedern und zudem den Begehren be-

züglich Raumanordnung, Betriebsabläule
'und Gestaltungvoll gerecht zu werden. Das

besondere Merkmal des Gemeindehauses

sind die drei Firstoblichter im Dach. Schon

bei der Pro ekrvorsrellung haben diese ei

nigen Gesprächsstoff gelleferl. Nachdem
aber die Zusicherung gegeben wurde, dass

das Gemeindehaus nicht eine Sonderstel-
lung 1m Dorfbild einnimmt, sondern dass

auch bei p vaten Bauten die Dachgeschos-

se entsprechend ausgeleuchtet werden kön-
nen, war kein Widerstand mehr zu ver-
zeichnen. Vier einheimische Bäume neh'

men den Platz des alten Cemeindehauses

"ir und we-den derpin5t. \ enn sie grösser

und mächtiger geworden sind, die freie
Sicht vom Lindenplatz bis zur Bärenkurve
unterbrechen. Anstelle einer breiteren
Oberdorfstrasse wurde diese zu Gunsten
der Fussgänger und Busbenützer sogar
noch etwas verengt. Die Bauabrechnung
wird zeigen, dass die zur Verfügung gestell

ten Geldmlttel von 5 Milllonen Franken
ausreichen werden. Eine Erhöhung der

Steuern ist nicht zu befürchten.
Mit dem neuen Gemeindehaus werden
gute Voraussetzungen geschaffen, dass die
Gemeinde ihre vom Bund, vom Kanton,
von der Talschaft und vom eigenen Steuer'
zahler übertragenen Aufgaben speditiv und
rationell lösen kann.

Roman Haller

t
i

Süd0nsi(ht des 0erneirdeh0uses, dcreben dos neue Fererlvehrm0g0zin mlt dem l,4useumsdep0l im Dochgesrhoss

(H0uplonskht siehe trontseite du NAIHLESE)
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Unser Helmqlrnuseum

Eindrücke von Schülerinnen

Wir besuchten in der Konzentrationswoche

das Heimaünuseum in Schinznach'Dorf. Im
Museum findet man Gegenstände aus frü
hercr Zeil. Man sieht, was man damals im
Haushalt, in der Schule oder im Rebbau

benutzte. Es ist eindrucksvoll zu sehen, mit
was man fiüher zurechtkam.
In Schinznach-Dorf gibt es seit dem Jahre
1q61 ein Heimatmuseum. Wir haben die'
ses besucht. Das Museum gibt Auskunft
über das frühere Leben in Schinznach und
Umgebung.

5.d

Beispiele ous der Mriusefolen-l(olektlon

Die meisten Gegenstände des Museums
wurden vom ehemaligen Dorfarzt, Dr
Theodor Keller, gesammelt, der schon vor
19ö1 damlt begann. Einige Gegenstände
davon stammen sogar aus der Römerzeit.
Das Museum befindet sich in einem alten
Doppelspeicher und ist in fünf Räume auf'
geteilt, in denen slch Gegenstände zum
Haushalt, zur Schule, zum Rebbau, Lam-

pen und Kacheln (Ziegel,. ÖfenJ befinden.
Ausser dem Mode1l der O1mühle, das von
Willy Harmann gebaut wurde. gibt es ei
genLl'cr ,pi"'ro \achahmr-nge-. D'e Öl
mühle hat uns besonders beeindruckt. Sie

wird mit einem Wasserrad angetrieben,
welches dann durch Zahnräder die Körner
(Raps usw.l zermalmt, und daraus entsteht

dann Ö1.

Es werden verschiedene Flaschen und
Werkzeuge zum Rebbau ausgestellt. Hut
ten wurden zum Transport von Erde oder
Mist gebraucht. Nach Meinung von Emil

Hartmann ist das Büttenmännchen, wel
ches eine Bütte auf dem Rücken trägt, der
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Ein Gelegenheitsgedicht

Das Büttenmännchen von Schinznach
im Landesmuseum m Zijlic}a

Das Büttenmännchen bin ich genannt,
aus meiner Heimat bin ich verbannt
fremdes Brol ich essen muss,

ist ftiffiahr eine harte Buss;

weiss nicht, was ich verbrochen hab,

dass maa mich nach Zürich gab.

Und bin doch so hübsch aus Holz geschnltzt;
hat mir doch alles nlchts genützt:
hinein ins Museum und eingespe t,
nur keine Faxen und nicht geplzi.rrt,

und dann lackiert und numeriert
und vom und hinten restauriert!
Steh nun, geslützt auf meinem Stecken
jahraus, jahrein in meinen Ecken,

hab links und rechts in den Vitrinen
a1s Nachbarn Heilige mit Dulderminen
und vor mir in dem grossen Saal

ein wohlassortiertes Arsenal;
seh elnmal die Wochen Putzfrauen, die fegen

und schrubben die alten Kanonen und Degen;

der Herr Direklor kommt einmal im Jahr, -

er schaut sich um und nimmt mich wahr,
klopft mtu auf die Schultern, vertraulich und nett,
a1s wol1t er fuagen, was ft.ir Wünsche ich hätt:

,,ei, Büttenmännchen, wie gehts? Steß gesund!"
und ist schon vofiber, der Lumpenhund.
Und das allerwerteste Publikum
lässt sich kaum sehn oder humpelt kumm
und $eisenhaft an mfu vorbei:
einer kommt jeden Mittag um drei
und geht dann zum Jass - und dann vielleicht,
wenn vor der Abfahrt die Zeit noch reicht,
schaut eine Scnule noch schnell hinein.
lch hoffe und hoffe. Ach nein, ach nein!





Neue Gemelndebibliothek mitten im Dorf

Von der Kirche zur Gemeinde

In den 1944 von Lina Zulauf aufgeschde-
benen Erinnerungen an Pfarrer AIbert
Schaefer ist zu lesen, dass es in Pfaffers Stu

be einen grossen Kasten voll schöner Bü
cher gab, wo man Sonntag für Sonntag nach

der Predigt sich davon holen konnte. Die
Frau Pfarrer stand in ihrem schönen violet-
ten Sonntagskleid mit den goldenen Uhr
ketten am Tisch, nahm die gelesenen Bü
cher entgegen und gab dafür neue aus, und
es seien immer viele grosse und klelne Leu
te gekommen. Pfarrer Schaefer amtierte in
Schinznach von 1905 bis 1934: ihm ver
danken wlr also die Anfänge unserer Bi-

blio hek. Als p'st"s sr*-'-rliches lelgnis
wird in einem Protokoll der Kirchenpflege
vom 13. Januar 1935 ein Sparheft ,,Volks
bibliothek" erwähnt. Sonst aber gibt es kei
ne schriftlichen Aufzeichnungen. In den

Dle Eingongsportie der grosszügig gesloleten Bibliolhek.

4'000 Bücher für 500 eingeschriebene Leser und Leserln-

nen sind übe15ichtli(h prdsentiert.

folgenden dreissig Jahren sorgte Pfarrer
Winfried Lutz für den Fortbestand der Bi
bliothek. Gelegentlich ermögllchte ein Zu-

stupf aus der Kirchenkasse die Anschaffung
neuer Büchet bis dann ab ungefähr 1970
ein jährlicher fester Beitrag beschlossen
wurde. Während einlger Jahre unterstütz-
te auch die Einwohnergemeinde die Biblio-
thek mlt einem bescheidenen Beitrag.
Füher konnte man es sich nur am Sonn-
tag lelsten, Bücher zu lesen. Die Lektüre
musste vor allem der Erbauung und Beleh-
rung dienen. Die winterllchen Vorlesenach
milrage. die es im Do-f inn-er gab. hie.sen
denn auch ,,Arbeitsnachmittage"; denn die
Frauen, die da zusammenkamen, brachten
immer eine Strick oder Flickarbeit mit,
während die Pfarr- oder eine Lehrersfrau
zur Arbeit vorlas. Noch in melner Jugend
musste, wer zuviel oder zur Unzeit las, den
Vorwurf hören, er wo1le sich von der Ar-
beit drücken. Heute hat sich die Einstel
lung zum Lesen geändert. Schon kleine
Kinder haben mühelos Zugang zu Büchern,
und für dle Schü1er ist der Umgang mit Bi
bliothekbüchern eine Selbstverständlich
keit. So kann slch die Liebe zum Lesen und
zu den Büchern schon fiüh entwickeln,
und für viele bleibL sie eilre Lebenshilfe, die
nie versagt.

Jahrzehntelang hat die reformierte Kirch
gemeinde die ihr aus einer Tradition zuge-

wachsene Aufgabe wahrgenommen und
damit für das ganze Dorf elne Dienstlei-
stung erbracht, die nun den gebührenden
Platz in der Gemelnde und im neuen Ge-

meindehaus gefunden hat.
Elisabeth Mühlethaler Buob
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Sequenzen einer Schulpflegezeit

Schulpllegerarbeit - eine Arbeit in Zei-
ten der Veränderungen

Welchen sprachlichen Unterschied stellt
man zwischen einer Schulpflege und ei-

nem Ziüonenfalter fest ' so stellte der Re-

daktor des,,Schulblattes Aa.rgau./Solothurn",

Josef Rennhard, anlässlich eines Referates

elne Frage. Nun, das Wofi Schulpflege ver-
mag genau die Tätig-
keit zu umschreiben,
die sie erfüllen soll -

ein Pflegen der Schu.
le. Wer oder was soll
aber gepflegtwerden
- welche Menschen
und Fakten sind in
einem Wirkungsfeld
der Schule eingebun'
den? Diese Frage hat
man sich in der
Schulbehörde lau-
fend zu stellen und
die Sachlage immer
wieder neu zu hin-
terfragen. Das Schul-
gesetz und die ent.
sprechenden "Schul-
rechtlichen Erlasse"

des Erziehungsde-
partementes weisen
der Schulbehörde auf Cemeindeebene eine
Reihe von Aufgaben zu und doch muss
jede Schulpflege das Mass ihrer Einfluss-
nahme und den Wirkungsgrad selber fest-

legen und auch immer wieder neu definie-
ren - und gerade diese Arbeit macht diese
Behördentätigkeit so spannend. Mag für die
eine Schulpflege das administratiye Wirken
im Vordergrund stehen, so kann eine an-
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dere Schulpflege ihre Tätigkeit eher auf der
Beziehungsebene - in Zusammenarbeit mit
der Lehrerschaft, den Eltern sowie den
Schülern und Schülerinnen festlegen. Wie
sol1 eine Schulbehörde denn arbeiten - die-
se Frage interessiert€ mich bereits zu Be-
ginn meiner Tätigkeit sehl und so bemüh-
te ich mich immer wieder, an diesem Pro

zess zu arbeiten . zu verbessern.

Die Schule - ver-
Sleichbar mit einem
Untemehmen?

Zu Beginn meiner
Tätigkeit versuchte
ich, mich in die be-

stehenden Struktu-
ren einzuleben und
Erfahrungen zu sam'
meln. Die Schule
kann je nach Betrach-
tungsweise mit ei-

nem Dienstleistungs-

betieb und dem ent-
sprechenden Füh
rungsmodell vergli'
chen werden, um
die GesanLheiL und
die entsprechende
Vernetzung zu er-

kennen. Wird bei einer privatwirtschaftli-
chen Beurteilung vorwiegend die finanzi
el1e Optimierung a1s oberstes Ziel zu erken-
nen sein, so muss bei der Nonprofit-Orga-
nisation Schule vor allem ein optimales
Lern- und Lehrumfeld mit al1en Beteiligten
erreicht werden. Welche Faktoren oder In-
strumente können nun für eine laufende
Beurteilung in Frage kommen? -Je nach

Hons Rudolf Motter - 9 Johre Schu pllegeprrlsident







der regulären Teamarbeit das gegenseiti-

ge Vertrauen wuchs, und so konnte man

über einzelne Fragen und Probleme offe-

ner sprechen und Vorbehalte abbauen. So

wurde anlässlich einer Wahl für eine Haupt-
lehrerstelle das entsprechende Lehrerteam,
das künftig mit der zu wählenden Lehrkraft
zusammenzuarbeiten hatte, in das Beurtei'
lungsverfahren miteinbezogen. Die Schul
pflege wie auch die Lehrerschaft führten
Gespräche und konnten sjch so ein Urteil
bilden. Eine tubeii, die ftu die Lehrerschaft
neu wat, aber zeigte, wie sinnvoli eine so1-

che Lösung sein kann, um das gegenseitl-

ge Vertrauen zu stärken.

Kann sich oder soll sich die Schule
weiter verändern

Bekanntlich liegt heute ein Leitblld des Er'

ziehungsdepartementes vor ein Leitbild
mit verschiedensten Veränderungen der

heutigen Schule. Ich bin überzeugt, dass

sich die Schule verändem muss; sie muss

sich mit heutigen Menschen auseinander-

setzen. So müssen Überlegungen zum Lei
stungsauftrag an eine Schule gemacht wel-
den - so11en alle sogenannten Kompeten-
zen eines jungen Menschen gefördert wer-

den also dle Sozial-, die Kommunikativ
oder die Sachkompetenz. Ich bln der Mei
nung, dass ein Mensch gesamtheitlich ge-

fördert werden soll ln a1len Kompetenzen -

iedoch stufen' und zeitgerecht, so dass der

Schüler und die Schülerin einen vernunfts-
gemässen Prozess durchlaufen kann. Wich
tig ist abet dass auch die Fächerzusammen-
setzung auf jeder Stufe sinnvoller wird -

musische und handwerkliche Fächer soll

ten auf gleiche Ebene wie die heutigen
sogenannten Hauptfächer gestellt werden -

die Schule würde so dem heutigen jungen

Menschen gerechter
Hans Rudolf Matter

Wi11y Deubelbeiss, der ursprünglich den

Beruf eines Schuhmachers gelernt hatte
und in dieser Funktion auch 24 latue bei
der Schuhfabrik Aeschlimann in Veltheim

tätig war, bewarb sich um die frei8eworde

ne Abwartsstelle in seinem Heimatdorf
und wurde als Nachfolger des allzufrüh ver-

storbenen Willy Leder gewählt. So begann

se:ne Tätigkei[ ]0oo als Abwa- i 'n Primar-

schulhaus, im Kindergarten {dieser war
damals noch in der Pfarrschüür unterge-
bracht), im Bezirksschulhaus (heute Real-

schule) und in der Tumhalle (der heutigen

Z5

Wlly Deubelbelss - dle Abwortslegende

Für eine ganze Generation Schülerinnen
und Schü1er wird er wohl an Klassentref-

fen ein Thema sein, wenn unler dem Titel
«weisch no?) Erinnerungen an die Schul'

zeit ausgetauscht werden: Willy Deubel
beiss, der nach 25jähdger Abwartstätigkeit
in den wohlverdlenten Ruhestand übertrat.
Willy Deubelbeiss war nicht einfach ein
Abwart, er prägte mit seiner Persönlichkeit
zweieinhalb Jahrzehnte lang den Schinz-

nacher Schulalltag in einer Weise, dass er
guten Gewissens a1s (Abwartslegende» be

zeichnet werden darf.





Glocken für dos kirchliche Zenlrum S:[ Hondskts

Glockenguss

Am 3. und 8. Dezember 1993 war das Ziel
der Katholiken des Schenkenbergertales die
Glockengiesserei Rüetschi in Aarau. Am
ersLen Darum wurden die rwe' \leinpron
und am zweiten die grosse Glocke gegos

sen.

,,Fest gemauert in der Erden steht die Form,
aus Lehm gebrannt..."- Schillers ,,Lied von
der Cloc\p" har richts an Akruali-äl einge-
büsst, denn die Glocken werden noch im
mer nach dem gleichen Verfahren herge
stellt wie vor 1000 Jahren. Wie früher wird
auch he rle aus BacksLeinen und Lehm ein

,,Kern" gemauert, der dem innern Hohl
körper der Clocke entspricht. Ebenso wird

aus Lehm die sogenannt falsche Glocke
geformt, auf die wiederum der ,,Mante1"
aufgetragen wird. Nach dem Trocknen wird
die falsche Glocke entfernt. ln den entstan-

denen Hohlraum wird die flüssige Metal
legierung gegossen.

Die Schar Gemeindemltglleder aus dem

Seelsorgebezirk Brugg-West der Römisch-

katholischen Klrchgemeinde Brugg, ange-

führt von Pfarrer Karl Ries und Diakon Isi
dor Hode1, wurde belde Male von Gerhard
Spieimann empfangen und in die Geheim-
riss" des CIO.I"rgUS..S e,ng" r',/e ht.
Wie in den Werkstätten Vulcanus' zisch-
ten die Flammen aus den Öfen, a1s der gros-

se Augenblick jn der Giesserel nahte. Die
Glockenformen waren in die Erde gebet

Dos Giessen einer der Srhinznochei G ocken in den Werktötten der G o(keflgiesserei Rüehchi in Aorou
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Dos koltroliscfre Kirchenzenlrum

Einweihung
Der Palmsonntag, 27. Mätz 1994, w:lJde
in Schinznach-Dorf zu einem besonderen
Tag. Der Bau des Kirchenzentrums St. Fran-

ziskus war fertig erstellt. Die katholische
Gemeinde im Schenkenbergertal Ieierte e1n

wichtiges Ereignls: Weihbischof Martin
Gächte! Solothum, weihte bei strahlendem
Wetter das neue Zenuum ein. Er wurde
von Bischofsvikar Dr. Max Hofer, Solothurn,
assisiert.
Viel Volk, Pfarreiangehörige und Gäste,
versammelte sich zu dieser Feier im Kirch-
hof. Die Liturgie, stark geprägt von symbo-

lischen Handlungen und Zeichen, begann

vor der Kirche mit der Übergabe des Bau-

werkes durch die Architekten an die Kirch'
gemeinde. Der Schlüssel, den der Präsident
der Kirchenpflege, Martin Wehrli, Brugg,
überreichr erhielr. war angebunden an eine
Kopie jenes Kreuzes, das in der Kirche Santa

Chiara in Assisi steht und vom Heiligen
Fmnziskus, dem Patron der Kirche, verehft
wurde. Beide Zeichen deuten au'den zwei.
fachen Bau einer Kirche hin, den äusse-

ren sichrbaren und den unsichüaren in-
neren, gebaut auf dem Fundament des
Glaubens.
Die Weitergabe des Schlüssels an den Bi-
schof - die Kirche steht ihm nun zum Ge.

brauch zur VerIügung - war begleitet vom
Wunsch des Präsidenten, die damitverbun-
dene Verantwortung für die Seelsorge hier
an diesem Ort im Auge zu behalten. Von

Solothurn kam sie zurück nach Schinznach,
zum Seelsorger der Gemeinde, Diakon Isi-
dor Hodel. In seiner Obhut, unterstützt
vom Pfarreirat, verteten durch Präsident
Fritz Bachmann, lieSen nun Schlüssel und
Kreuz, das heute in der Kirche h:ingt.
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Die eigentliche Segnungsfeier leitete die
Bitte um Gottes Segen ein, dass dieser Ort
dem Wohl der Menschen dienen und zu
seiner Ehre gereichen möge. Es war dem
Bischof vorbehalten, nach dreimaligem
Anklopfen als erster die Kirche zu beüe'
ten. Die Besucher und Gäste verfolgten die
weitere Zeremonie im Cotteshause mit
oder in Bild und Ton im ebenfalls vollbe-
setzten Kirchgemeindesaal. Die Segnung
der wichtigsten liturgischen Orte: Taufstein,
Ambo (Lesepult) und Altar vollzog sich
unter Mitwirkung von vertretern und ver-
treterinnen aus dem Volk.
In Anspielung auf den Kirchenbau sagte der
Bischofin seiner Festpredigt: ,,lhr habt Euch
in einer Zeit abnehmenden Interesses an

Dos dreimolige Anklopfen des Weihbischok M. Görhter







Wos es heisst, Pfoner zu sein

Viel erlebt, viel gelernt ...

Als melne Frau und ich auf den 1. Apdl
1982 ins Schinznacher Pfarrhaus eingezo-
gen und hier zu Pfarrersleuten geworden

waren, konnten wir uns nicht wirklich vor-

ste1len, was da auf uns zukommen würde.
Das Theologlestudium hatte mich nur be-

scl ränk aul oie Artgaben eines Cemeir-
depfarramtes vorbereitet. Zum Glück hat
te ic^ 'rpbpn dem S udiu.r vo'.r r'r aus

immer \\'ede' 'r die P"ax js ..hine'nge
schnuppert", hatte Untefficht gegeben und
in der Telefonseelsorge mitgearbeitet. Das

Praktlkumsjahr bei Pfaffer Emst Sieber in
Zürich war zudem eine gute und wichtige
Vorbereitung auf die ,,Dinge, die da kom'
men sollten". Aber so richtig gelernt, Pfar

rer zu sein, das habe lch erst hier in Schinz
nach. In den zwölfeinhalb Jahren seither
haben wir viel Bewegendes und Spannen

des erlebt, haben mit manchen Schönes

und Schweres geteilt. Am meisten berührt
mich, wenn ich an den Anfang zurückb]lk-
ke, wle gut wt aufgenommen worden sind
und wieviel Vertrauen mir, dem iungen Pfar-

rer, entgegengebracht worden lst. Das hat
mir gerol[er. in die Aulgdbe- h'']einzu
wachsen. Einen Schatz an Lebenserfahrun-
gen nehn'e i(l niI. lerzt will i.h e'r'ge
mehr grundsätzliche Gedanken zum Pfar-

rersein, die mich bei meinem Wechsel be

schäftigen, zu Papler bringen.

Ein schöner Beruf ...

Wenn mich jemand fragt, warum ich Pfar-

rer geworden bin, dann fäl1t es mlr nicht
qchwet die schönen Se ter -rd Vorzüge

dieses Berufs heruorzuheben. Es gibt-den

ke ich -kaum elnen Beruf, der so vielseitig
lst, wie der Beruf des Pfarrers (mit Pfarrer
ist auch stets Pfarerin gemejnt).

Da hat man erstens mit Menschen aus al
len Altersstufenzr lun und kann dabei vlel
übe" da< I pben lernen und [ür da5 eigere

Leben pro'ii erer. Man ..cnrabbe l'' z-n
Beispiel mit Kleinkindern bei einem ,,Chrab'
bel-Gottesdienst" auf dem Boden der Kir
che herum und erlebt die Geschichte der

Arche Noah haumah mit. Man spürt mit
Jugendlichen dem Thema ,,Wer bin ich ei

genLlicn." lach oder vera'tsIa Iel einen

Disco-Abend mit ihnen. Man spricht mit
Erwachsenen über die Bedeutung der Bi'
bel für unsere Zeit und das eigene Leben.

Oder man begleitet Menschen, die sich mit
dem Altwerden auseinandersetzen und
sich bemühen, dlese Lebensphase mit Sinn

und Inhalt zu füllen.
Man ist als Pfaner zweitens mil sehr ver

schiedenen Lebenssituationen gatz rlh
konfrontiert: man erlebt bei einem Taufge

spräch die Freude und Dankbarkeit von
lre-r -nir, die ein ge5undes Kindlein ge

schenkt bekommen haben. Man erlebt aber

auch die Trauer und den Schmerz mit,
wenn Jemand vom Tod eines Menschen,
der ihm oder ihr viel bedeutet hat, betrof
fen lst. Ein Pfarrer hat mit all dem, was

Menschen zutiefst bewegt, zu tun. Er ist

herausgefordert, kann im besten FalI ein
Stück mitgehen und begleiten, kommt
manchmal auch an Grenzen, wo er nicht
weiterweiss und nul die Verzweiflung mit-
aushaiten kann.
Schliesslich gehört zur Vielfalt des Pfarrbe'
rufs auch, dass man die Möglichkeit hat,
a\rS ganz unterschiedliche Art und Weise

tätig zu sein: man arbeitet für sich allein
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Unser Dorf verönderl sein

Das Quartier Eraifem

Cestern, heute und margen
Noch vor einem Merteljahrhundert hiess

ein kleiner Teil am Ende des Dorfes ln Rich-

tung Oberflachs Talbach. Zwischen dem

t,, \

Gesbht

Bauernhof meines Grossvate$ Johann Deu-
belbeiss, genannt Emerenz (dieserL Z1]na-

men har er von seiner Mutter Emerenzia
Dübelbeiss-Zumsteg), und der alten Schmit'
te führt eln Weg leicht steigend hinaufüber
die Breitere z\[ Fältsche. Gehl man dann

qrcitue ...

... früher und...

...ietzt

3B





Unsere Jubilore

Zwei Jubilare im Altersheim feiem den 90. Geburtstag

Ernst Leder
(WissiErnst)
29. lanrat 1904
Ziegelweg 4

Emma Baumgartner
30. Mai 1904
Hohestrasse 7
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5O Johre Troubensofl ous der Schinznocher ltolle

Meine Erinnerungen an die Anftinge

An fre'rag, 26. S"p "r be- la6a. wa- .m
Aargauer Tagblatt ejn Bericht zu lesen: 25

Jahre Schinznacher Traubensaft ' Jubiläum
ein€s Familienbetriebes. Aus diesem Rück'

blick entnehme lch folgendes: 'Traubensaft,

ein wohl heute iedem Kind bekanntes Ge

tränk, ist an sich eln noch lelativ junges

Produkt aus der schon seit Jahrtausenden
bekannten Rebe. Erst im letzten Krieg hat
man näm1ich begonnen, den Saft der Trau
ben in grösserem Rahmen unvergoren zu

lassen, anstatt thn zu Wein zu keltern. El

ner der Väter dleses neuerschlossenen Trau'
benverwertungszweiges ist der Schinznach-
Dorfer Emil Hartmann Benninger, der auf
diesem Sektor Pionierarbeit geleistet hat,
denn scro"r 1044 begarrn er ir k'ai1""n
Rahmen als elner der ersten unseres Lan-

des, Traubensaft herzustellen".
Das war also der Beginn in der alten Trotte
im Oberdorf. Im Herbst I944 wurden 1000
Liter Traubensaft eingelagert. Emil Hart-
manns Onkel, Kantonsschullehrer Dr Adolf
Hartmann, Aarau, hatte den jungen Bau-

ern dazu angeregt. Schon 1936 hatte der
damals 23jährige Emll (unser Vaterl in Wä
deflswil einen Süssmosterkurs besucht mit
dem Ve1o, damit er das Bahnbillett sparen

konnte. Im Jahre 1947 waren es schon
12'000 Liter, die produziert und verkauft
werden konnten.
Im Ropligwar 1946 der erste Rebplätz mir
Direktträgertrauben (Hybridenl angepflanzt
worden.54 Reihen waren es, steil und
zuhinterst im Rebberg. Unsere Mutter mus-

ste jewells den schweren Kinderwagen mit
dem Jün8sten darin den steilen WeB gegen

dle Winterhalde hinaufstossen, und die bei

den älteren Geschwister hielten sich auch
noch daran fest... Oben angekommen,
hiess es dann bald: Wann gibt es Zvieri?!
In den Schuljahren mussren wir dann je-

we11s nach Schulschluss in die Reben, vor-

bei an den grossen Schülern, die mlr nach
rjefen; "Du hast ja den Kopf zwischen den

Ohren und die Nase mitten im Gesichtl".

Da musste ich dann weinen wegen diesen

schrecklichen Buben, dort auf dem Weg in
die Reben.
1957 gab der Vater die Landwirtschaft auf,

der Stall wurde 1eer. Nun, die vorderste Kuh
war neben der hintersten gestanden, bei
de Tiere und das liebe Ross, der Fuchs,

konnten im Dorf bleiben. Der treue Fa.hs
kam immer an unsete Türe zum Zucker-

betteln, sooft er von Fritz Mfii, Weg

knechts, at unserem Haus vorbeigeführt
wurde.
Der Traubensafthandel wurde grösser, der

Vater hatte zuerst einen Jeep mit Anhän
ger. Im Jahre 1954 wurde ein gebrauchter

blarcr Opel BliD atgexhaffl, 1960 wurde die'

ser duch einen rLe.t.en weßrolen Hanomag

ersetzt.
Im Rebberg und in der Trotte mussten Hel-

fer eingestellt werden. In den 5Oer Jahren
waren es Italienet dann Praktikanten aus

dem Allgäu. Auch zwel Willi arbeiteten bel

uns, elner aus Hendschiken, der zweite war
det Köstel Willi aus dem Dorf. Zweimal
hatten wir einen Praktikanten deutscher
Abstammung aus Brasilien. Einer davon,
Adam Vogel, hatte vor lauter Heimweh die

Sprache verloren. Nach einem Klinikaufent-
hair durfie der,Armste wiedp- l^eimreisen.

Im Herbst war die strengste Zeit, das Pres-

sen mit der Packpresse war arbeitsintensiv
Der frische Saft wurde pasteurisiert und in
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Reblehrpfod Schinznoctr-Dorf

Schon an der ersten Generalversammlung
des Vereins der Reb- und Weinfreunde
Schinznach vom 28. Februar 1992 wurde
im [ärigLpi 5programm die Er-ic'r-ng e'

nes Reblehrpfades ins Auge gefasst.

Im darauffolgenden Sommer fand Präsident
Ceorg Bayer während eines Fe enaufent-
haltes im Bodenseegebiet die Idee zur Ge-

staltung. In seinem Kopf war der Pfad von
diesem Augenblick an schon geboren.

In der Folge besichtigte der Vorstand in
wechselnder Zusammensetzung die Lehr
pfade in Eglisau und am Blelersee. Kelner
entsprach aber den Vorstellungen für das

Schinznacher Rebgeblet.
Nach umfangreichen Abklärungen über
Beschriftungsarten und Routenwahl konn-
te der initiative Präsident der Generalver-

sammlung lm Februar 1994 ein konketes
Projekt vorlegen. Dieses sah vor, die lnfor
mationsta[eln aul massive Jurakalksteine zu

montieren, die im Erdreich eingelassen
werden können.
Wer sollte aber die Kosten dieses Unterneh-
mens tragen? Der junge verein konnte dies

noch nicht selber verkraften. Also begab

man sich aufAnregung eines Mitgliedes auf
Sponsorensuche, die auf Alhieb erfolgreich
verlief. P vate, Firmen und auch die Ge'
meinde sicherten spontan ihre finanzielle
P'llp z-. BpsIärkr durch die allgemeine
Zustimmung entschloss man sich, das Werk
voranzutreiben und im Rahmen des Herbst
festes 1994 einzuweihen.
Nun galt es, den Text für die Informations
tafeln zu bereinigen und den Auftrag zum
Druck zu erteilen.
Eine Dreierdelegation suchte im Steinbruch
Mellikon die passenden Jurakalksteine aus,
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die während einiger Zelt vor Georg Bayers

Haus zwlschengelagert wurden. So konn
te er die inzwischen fertiggestellten Tafeln
gleich darauf montieren.
Am Montag vor der Einweihung machte
sich der Vorstand daran, die Steine auf die

vorgesehenen Posltlonen zu setzen. Georg

Bayer, Wi11i Döbeli und Ruedi Riniker wur-
den erfreulicherweise unterstützt von Hans

Lüem, alt Förster. Da die Aktuarin nicht
über dle gleichen körperlichen Kräfte wie
die starken Männer verfügt, begnügte sie

slch an diesem Morgen mit der Lieferung
des Znünis. Auch am Nachmittag brauch
te niemand zu verdursten, wurde doch
dem Vernehmen nach da und dort etwas
F]üssiges offeriert.
Am 20. August 1994 konnte der mit viel
Enthusiasmus errichtete erste Reblehrpfad
des Kantons Aargau bei herrlichstem Wet-
ter eingeweiht werden. Gegen 100 Perso-

nen folgten dem kantonalen Rebbaukom-
missär Peter Rey auf der rund zweistündi
gen Wanderung durch die Weinberge und
lauschten interessielt seinen Erläuterun
gen.

Selbstverständlich durfte nach ungefähr
halber Marschdistanz auch der feine Reben-

saft gekosteL werden.
Doch nun zttick zl den einzelnen Statio-

nen des Reblehrpfades:

Die aus Fachliteratur und von Fachleuten
zusammengestellten Texte und Bilder ge"

ben Auskunft über vielfältige Themen. Der
Besucher wird bei seinem Rundgang mit
Start und Ziel beim Pistolenstand durch das

Haupt Rebgebiet vor. Schlnznadr, (Zwend
len, zwüsche de Rebe, Heisteö Roaplig,
Wanne) gef.jhtl.









EnfiMd<lung eines Bougescttdfles

Ein Rückblick auf die letzten 40 Jahre

Am 1. April 1951 habe ich mein Geschäft
eröffnet. Ich selbst, ein Maurer und zwei
Bauarbeiter, wir waren zusammen ein gu-

tes Team.

Die ersten Arbeiten waren meistens Um-
bau', Kunst- und Natursteinarbeiten. Häu.

ser wurden zu dieser Zeit nur wenige ge-

baut. Die Arbeitszeit auf der Baustelle be-

üug zehn Stunden am Tag, inklusive Sams-

tag. Meine persönliche Arbeitszeit war alle
Tage 12- 15 Stunden.
Mit der Zeit vergösserte sich das Geschäft.

Aber auch damals waren gute Arbeitskäl
te schwer zu haben, und so war man zu.
frieden, als die ersten ausländischen Ar.
beitskräfte aus Deutschland angeworben
werden konnten. Mir wurden dann drei
Maurer aus dem Kreis Freudenstadt im
Schwarzwald zugesprochen, sehr gute Leu-
te, mit denen ich heute noch regen Kon-
takt unterhalte.
Ab zirka 1960 beschäftigte ich 18-25 Ar-

beiter. Es wurden immer grössere Ajbeiten
ausgeführt, wie Kanalisationen, Militärbau-
ten, Reservoire usw. Zu dieser Zeir ver$ös.
serte sich nicht nur das Gewerbe, sondern
auch die Industrie, dass man fast Angst be.

kommen musste. Die Leute wurden ein-
ander abgeworben, mit einem Zehner mehr
Lohn. Es begann ein richtiger Kampf um
Leute und eine richtige Lohntreiberei. So

konnte es nicht gut kommen. Es wurden
immer mehr Leute aus dem Ausland ge-

holt, da zu dieser Zeit auch noch der Auto-
bahnbau in unserem Land begann. So wur-
den zu den normalen Einreisebewilligun-
gen noch zusätzliche Genehmigungen für
dringende fubeiten erteilt.
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75 Johre Vehzuchtgonossenschctfr Schenkenbergertol

Gründung und Entwicklung
Man schdeb den 14. September des denk-
würdigen Nachkriegsjahres 1919, als sich

34 Mehbesitzer aus dem Schenkenberger-

tal im Gasthof Bären in Schinznach-Dorf
zusammensetzten, um die\4ehzuchtgenos-
senschaft Schenkenbergertal zu gründen.
Es war mit Sicherheit eine schwere Zeit
damals, und dennoch hatten die Gründer
fortschrittliche Ideen und eine zukunftsge-
richtete Einstellung, a1s sie beschlossen,
sich gemeinsam für ein Ziel einzusetzen.
Dieses Ziel lag in allgemeinen Verbesserun-
gen für das wichtigste Nutzvieh der dama-
ligen Bauern, die Kuh. Es galt nicht nur,
die Körpereigenschaften der Tiere zu ver-

bessern, sondern durch eine bessere Hal
tung und Fütterung die Milchleistung zu
steigern. Um das zu erreichen, mussten
jedoch auch die Bauern selbst besser infor-
miert und ausgebildet werden. indem sie

durch eine Optimierung des Anbaues, der
Gewinnung und der Konservierung des Fut'
ters Wesentliches zur Erreichungvon Mefu'
erträgen beim Fleisch und bei der Milch
beitragen konnten.
Die Kuh von damals war zur Zeit der Grün-
dung der Viehzuchtgenossenschaft Schen-
kenbergertal ein wichtiges Arbeitstiet wel.
ches täglich auf dem Feld als Zugtier benö-
tigt wurde. Nebenher war der Nurzen in
Milch und Fleisch viel viel kleiner im Ver.

gleich zur heutigen Kuh. Der Stellenwert
der Fleischproduktion dieser Tiere lag we-
sentlich höher als die Milchproduktion.
Der vom Vieh produzierte Mist bildete ein
weiteres und sehr geschätztes Produkt,
welches zu lener Zeit als Dünger für Wie-
sen und Acker einen wichtigen Stellenwert
hatte. Ein weiteres grundsätzliches Ziel der
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Genossenschaft bestand in der Erfassung
aller Tiere im Zuchtbuch, was eine genaue

Abstammungskontrolle mit Abstammungs'
ausweis nötig machte. Gleichzeitig wurde
beschlossen, auch die Milchleistung der
einzelnen Tiere schriftlich festzuhalten, und
so vollzog sich durch die konsequente
Durchftihrung all dieser Massnahmen der
Wandel von der Kuh als fubeitstier zur
modemen Leistungskuh. Alle damals auf'
gestellten Grundsätze haben auch nach 75
Jahren noch ihre Gültigkeit.
Wir züchten heute eine gesunde robuste
Kuh, die mit viel Rauhfutter, Gras, Heu,
Silage, wo nötig etwas Kraftfutter, entlve'
der viel und gute Milch oder als Mastrasse
gesundes, kerniges Fleisch produzlert.
Die Genossenschaft besteht heute aus zehn
aktiven Züchtern, die in Obedachs, Velt-

heim, Büttikon und Schinznach-Dorf zu
Hause sind. 187 Tiere sind im Herdbuch
eingeüagen. Unsere Züchter nehmen re-
gelmässig an kanLonalen und schweizeri-
5chen Tierausstellungen reil. Siegerpreise

sind keine Seltenheit. Viele Pokale und et-

liche Glocken zieren manche Bauernstube
im Tal.

Jubiläumsschau 23. April 1994
Rückblickend können wir sagen, dass die-

se Jubiläumsschau gelungen ist. An die g0

Kühe und Rinder stellten sich am Vormit-
tag der Jury
Nach der Mittagspause schlug dann die
grosse Stunde für die Kategoriensiegerin.
nen. Die Wohlgestaltetsten und Formvoll-
endetsten wurden nochmals in den Ring
geführt und vom wortgewandten kantona-
1en Tierzuchtpräsidenten, Dx. Markus Zemp,
kommentiert.







25 Johre Nolurfreunde Schenkenberg

Zweck und Gründung des Vereins
DeI Touristenverein Naturfteunde Schweiz
umreisst den Vereinszweck wie folgt:
- Pflege und Förderung der Kenntnisse der
Natu und Heimat

- Pflege von Heimat- und Naturschutz
- Geistige und körperliche Efiüchtigung der
Mitgliedel besonde6 der Jugend, durch
Sommer- und Wintertouristik jeglicher
Art.

Der schweizerische Verein bemüht sich um
die Ausbildung von Fach' und Tourenlei
tern. Er stellt insgesamt ca. 100 Natufreun
dehäuser im ganzen Landesgebiet für gün

stige Ferien und Übernachtungen, insbe-
sondere den Familien mit Kindern, zur Ver'
fügung.
Am 5. Dezember 1969 versammelten sich
in der damaligen Vereinshütte der Jugend-
gruppe Schinznach-Dorf (Wander$uppe)
34 Personen zur Gründungsversammlung
des "Toudstenvereins Naturfreunde Schen-
kenberg". Nach einem Kurzreferat und Dia'
Vofirag über Zweck und Tätigkeit dieses
Vereins entschlossen sich 25 Anwesende
spontan zul Gründung. Der Verein umfasst
laut seinem Namen das ganze Schenken-
bergertal mit Sitz in Schinznach-Dorf.

Vereinswesen
Im ersten Vereinsvorstand amtierten:
Hans Byland Präsident
FridolinOdermatt Tourenobmann
Fritz Gasser Kassier
Max Schmid Aktuar
HansruediHartmann Beisitzer
1975 übernahm Hans Lüem von Hans By-

Iand das nicht immer leichte Amt des Ver'
einspräsidenten. Er führte den Verein über
die nächsten 12 Jahre souverän und erfolg-

reich weiter Seit 1987 hat der heutige Prä
sident Fredi Rubi das Vercinszepter in der
Hand.
Die Vereinshütte Winterhalde [Wandihüt
,el der damaligen Wandergruppe Schinz-
nach-Dorf stand seit der Gdndung den Na-
turfreunden als Vereinslokal zur Verftigung.
Als Hüttenwart amtete die ersten 14 Jahre
Fridolin Odermatt. Manch fröhliches (hie

und da auch etwas übermütigesl) Fest ging
unter seiner Regie über die Bühne. Seinem
grossen fteiwilligen Einsatz war es zu vel'
danken, dass nie ein Loch in der Hütten-
kasse klaffte. Mit einem allseits befriedigen-
den Benützungsvertrag über diese Hütte tat
man sich lange Zeit etwas schwen Erst 1974
wurde ein solcher beschlossen.

Ein gosser Brocken kam mit der Hütten-
sanierung in den Jahren 1982 . 83 auf die
Naturfreunde zu. Unzählige Stunden Fron'
arbeit wurden für den Verein geleistet.
Doch die Mühen haben sich gelohnt! Die
Hütte präsentiert sich seither, insbesonde'
re im Innern, gemütlich, sauber und hel-
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25 Johre Jugendspiel Schenkenbergertol

Am 7. Mai 1994 feierte in der Mehrzweck-
halle Schinznach-Dorl das Jugendspiel
Schenkenbergertal sein 25jähriges Beste

hen. Obwohl das Jugendspiel seit Jahren
in Oberflachs probt und die ganze Talschaft

umfasst, ist es ein "Schinznacher Kind",
das seine "Geburt" der Musikgesellschaft
Schinznach-Dorf zu verdanken hat.
Die Gründung des Jugendspiels geht ins

Jahr 1968 zurück: Am 26. März wurde das

Thema an einer Vorstandssitzung der Mu
sikgesellschaft Schinznach-Dorf erstmals
offiziell dlskutiert. Ein Schteiben an die El

tern mit Klndern, die das 5. Schuljahr zu-

ückgelegt hatten, brachte allerdings kei
nen Erfolg. Mit anschliessenden persönli-

chen Besuchen konnten hingegen 23 Mäd'
chen und Knaben mobllisiert werden. Es

folgte eine kostengünstige Instrumentie-
rung, und im Juni 1968 fand unter der Lei

tung von Rolf Schärer die erste Probe statt.
tin prov'(or'(cL e" Vor\rand bpreire e inlwi-
schen Reglement und Statuten vot die im
Juni 1969 sowohl von den Eltern am er
sten Elternabend als auch von der Musik-
gesellschaft Schinznach Dorf an elner aus-

serordentllchen Generalversammlung ge-

nehmigt wurden. Im August 1969 wurde
die Gründung des Jugendspiels in Schinz-

nach'Dorf mit einem schönen Fest gefei

ert. Als erster offizieller Präsident wirkte
Werner Bärtschi jun.

VierJahre nach der erfolgreichen Gründung
kündigte sich allerdings eine ernsthafte
Krise an. Der Nachwuchs blieb aus, durch
den Berufswechsel des musikalischen Lei
ters ging die Ausbildung schleppend vor'
an, Ein neuer Vorstand unter dem Vorsitz
des lnltiativen Hans Graf aus Thalhelm ver
suchte Anfang 1974 das Vereinsschiffchen
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wieder in guten Wind zu steuern. Mit
Walter Greber nahm ein neuer Dlrigent im
Febnsar 1974 die Arbeit auf. Ab 1976 be

gannen die unablässigen Bemühungen von
Vorstand und Dl gent Früchte zu tragen.

lm Mai 1976 übernahm Rolf Hunziker den

Dirigentenstab und leitete das Spiel bis

Oktober 1977.
Mit selnem Nachfolger Hanspeter Busset
begann nun ein A.ra der Konstanz. Busset

scheute den weiten Weg von Schaffhausen

ins Schenkenbergertal nicht, obwohl ihm
hier keine grosse Gage winkte. Am 17.
November 1979 wurde in Thalheim das

"Zehnjährige" gefeiert. Im März 1980 gab

Hans Graf seln Präsidentenamt ab. Rund
30 Aktive zählte zu diesem Zeitpunkt das

Jugendspiel. Walter Steck aus Mllnachern
übernahm das Präsidium und versah die-

ses bis zu seinem Wegzug imJanuar 1982.
Ihm folgte Hans Etter aus Oberflachs, und
er läuLere w pde" e:n" 5tabile Plase e:r,
steuerte er doch volle l0Jahre langdas Ver

einsschlffchen durch die Klippen. Unter
selner Agide fand 1991 auch die fahnenlo

se Zeit des Jugendspiels ein Ende: Fahnen-

gotte Ruth Wernll aus Thalheim und Fah

nengötti Ehrenpräsident Hans Graf entroll
ten das erste Banner des Vereins. Nu[
müssen Ehrenkränze für gute Leistungen

an Musikfesten nicht mehr am Saxophon
befestigt werden...
Eine Zäsur brachte das Jahr 1992: Hans

Etter trat als Präsident zudck, Hanspeter
Busset demissionierte nach 12 erfolgrei
chen Jahren als Dirigent. Als Präsident
wurde Ernst Sommer aus Oberflachs ge-

wählt, ab Mai 1992 dirlgiert Roland Dieti
ker, S.hinznd,h Du f, das Orchestel.

Rudolf Wernli



Schinznocher Kulturschqffende

Lydia Simmen
Organistin

"Wenn ich sonntags am
Gottesdienst spiele, dann
ist für mich Sonntag. Wenn
ich nicht spiele, dann ist es

für mich einfach ein freier
Tag, aber kein Sonntag."
Für Lydia Simmen Boss-

hard ist das Organistenamt
in der reformierten Kirche
Schinznach-Dorf nicht eln
fach eine zu erfüllende
Pflicht, sondern eine Pas

sion. Seit 25 Jahren wirkt
sie als Organistin in Schinz
nach-Dorf, wobei aller-
dlngs diese Zahl lm "+/:'
erweitert werden könnte:
Die Grenzen zwischen ih-

rem Dienst als Aushilfsor-
ganistin und dem haupt-
amtlichen Einstleg sind

Lydio Simmen zieht viee Register

recht fliessend, wie sie sich selbst ednnert: 'Zunächst habe ich Ernst Riniker ab und zu

abgelöst, später immer öfter, und schliesslich hat er mich dann ab und zu abgelöst."

Lydia Simmens Kar ere begann mit dem Klavie! hatte sie doch das G1ück, bereits ab der

ersten Primarklasse Klavierunterricht nehmen zu dürfen. Ihre Familie zog später von
Schönenwerd nach Laufenburg, und dort hatte sie als Fünftklässlerin an ihrem Geburts

tag ein Schlüsselerlebnis: "Wir splelten auf dem Schlossberg, neben det katholischen
Kirche. Da hörte ich Orgelspiel und wünschte, ich könnte einmal zuschauen, wenn
jemand Orgel spielt. Mein Wunsch wurde mir yon den Kameraden erfüllt." Sie getraute

sich allerdings nicht, der freundlichen Aufforderung des Organisten Folge zu Ieisten und

selbst einmal zu probieren. Doch die Orgel liess sie nicht mehr 1os. Als Zwanzigiähtige

"packte" sie es schliesslich: Sie erhielt Untefficht von einem ehemaligen Organisten der

Wilhelm-Gedächtnis Kirche, Berlin. Üben durfte sie jn Badisch-Laufenburg. thr Lehrer

engagierte seine begabte Schüledn recht bald als Aushilfsorganistin bei Gottesdiensten,

unter anderem in Waldshut. A1s sie dann im Kanton Zürich wohnhaft war {inzwischen
heiratete sie Armin Simmen), nahm sie weiter Orgelunterficht, diesmal bel einem Orga-

nisten in Kilchberg. Dieser forderte sie fast ultimativ auf, sich am Konservatorium zu
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bewerben. 1970 notabene mit 36 Jahlen
- spielte sie bei Erich Vollenwyder vor und

schaffte 1975 das Orgeldiplom. Dles gab

ihr Mumm, was 1978 auch noch das Kla-

vierdiplom zur Folge hatte.
Mittlerweile trat ihr ursprünglicher Beruf
Hauswirtschaftslehrerln zugunsten der
Musik vollständig in den Hintergrund. Sie

erteilt heute Klavierunterricht und ist, wie
bereits festgehalten, seit 25 Jahren Organi

stin in Schinznach. Ihr Bestreben ist es,

Werke auszuwählen, die den zur Predigt

passenden Raum schaffen, und dabei auch

eine Atmosphäre zu erzeugen, die das Wort
vertieft. Sle schätzt weiter, dass thr dieses

Amt die Möglichkeit bietet, mlt vielen
Musikern zusammenzuspielen. Wer a11er

dlngs glaubt, Lydia Simmen sitze bei jeder

Gelegenheit in der Kirche an der Orgel, ist
auf dem Holz-, oder in diesem Fall besser,

auf dem Gartenweg: Eine weitere, fast

ebenso grosse Passion ist nämlich ihr Haus

garten.
RudolJ Wernli

chischen Kaufmanns Dioskuros gelebt ha

ben. Als dieser zu einer weiten Reise auf
brechen musste, liess er seine Tochter ' aus

Sorge, dass dieser während selner Abwe-
senheit ein Unheil zustossen könnte - mit
einer Dienerin in einen Turm sperren.
Durch diese Dlenerin wurde Barbara mit
der christlichen Lehre bekannt gemacht,

und sie schloss sich dem Chdstentum an.

Als der Vater heimkehrte und von dieser
Bekehrung Kenntnis bekam. drof -a or cpj-

ner Tochter mit dem Tode, wenn sie nicht
vom neuen Glauben abliesse. Doch Barbara

blieb standhaft. Auf dem Weg ins Gefäng'

nis blieb die junge Frau an einem Kirschen

zweig hängen. Sie nahm ihn mit ln die Ge

fängniszelle und stellte ihn in einen Krug
mit Wasser. Am Tage, ais thr Todesurteil ge-

sprochen wurde, erblühte der Zweig. Noch
heute schneidet man am Barbaratag Frucht-
zweige und stellt sie als "Balbarazweige" ins

Wasser, damit sie an Weihnachten b1ühen.

Die Legende der Heil§en Boilcoro

Die letzte "Barbara"-Feier auf der N3-
Bauste[[e

Am 4. Dezember 1994 verwandelte sich

eine Unterzentrale in der Mitte des N3-Böz-
bergtunnels in eine Kape11e. Zu Ehren der

Schutzpatronin der Tunnelbauet Mineure
und Artilleristen, der helligen Barbara,

wurde hier am "Barbara'Tag" ein Gottes-

dienst zelebriert. Es war dies dle sechste

und zugleich letzte "Barbarafeier" auf der

N3-Baustelle, ein Zeichen dafür, dass die

Fertigstellung des Tunnels in Sicht ist. Was

hat es nun mit dieser heiligen Barbara auf
sich?

Sancta Barbara gehört gewiss zu den popu-

1ärsten Heiligen der katholischen Kirche
und ihre Geschichte ist vielschichtig und
kompliziert. Den unterschiedlichen Quel

len zufolge soll sie im 3. lahrhundert unse

rer Zeitrechnung in Nikomedia im heuti-

gen Klejrasien als lochter des rP:chen grie-
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Dies und dos

Januar bß März
Die in Schinznach-Dorf wohnhaften Ober

sten I Gst Max Riner und Hansruedi Thal
mann wurden zu Brlgadlers (Stabschefs

Feldarmeekorys 2 und 4l befördert.

Hans Rudolf Matter verfasst eine Publikati
on über die Schinznacher Schulbehörde seit
dem 17. Jahrhundert.

Die Bachleitung im "Wende1" wird saniert;
der Weg ist teilweise gespert oder nw schwer
passierbar.

April bß Juni:
Das regionale Altelshelm Schenkenberger-

ta1 erhält den Status eines Pflegeheims.

Beim Schwimmbad soll eine Natelstation
C und D entstehen. Ein entsprechendes
Baugesuch wird eingereicht.

Die Feuerwehr rettet einen aus dem Nest

unter dem Dach der Welnbaugenossen-
schaft gefallenen jungen Turmfalken. Nach

einem erneuten "Absturz" wird er in die
Vogelwarte Sempach gebracht.

Juli bis September:
Thomas Kopp wlrd im Rahmen des Sport-

tages "de schnällscht Schlnznacher", Renate

Schaffner "die schnällscht Schinznached".

Die Femsehgenossenschaft bdschliesst die

Emeuerung der Ortsnetzelektronik.

Der Weinbaubetrieb Hartmann AG feiert
25 Jahre Weinherstellung.
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Oktober bis Dezember:
An den Dorleingängen werden Touristik-

tafeln aufgestellt, die auf den Weinbau hin
weisen.

Die Dampflok 'Mo1ly" (einst a1s "Wi1degg"
beim Kraftwerkbau Wildegg./Ruppeßwi1 im
f'r . aL.] konr ron Ba*'Lof T rrgi zur
"Schinznacher Baumschulbahn".

Die Kulturkommission veranstaltet erstmals

einen Neuzuzügeranlass. Mehr als 40 Per-

sonen nehmen am Dorfrundgang und am

anschliessenden Begrüssungsapdro teil.

Die Weinbaugenossenschaft Schinznach
produziert a1s schweizedsche Neuheit ei-

nen Riesling x Sylvaner ' Primeur".

Die Dompflokomolive "Molly" norh in Turgi





Unsele Velstorbenen

Hedwig Amsler-Müri
(Tischmachers)
Ausserdorfstrasse 13
19.2.06 2t.3.94

Anna Leonie Hartmann-
Elsenring
Unterdorfstrasse 29
16.8.1 1 1 .5.94

Antonio Oca Joaquim
Degerfeldstrasse 1

3.3.27 30.3.94

Klara Lerchmüller-Müri
Winkelweg 1

19.8.07 ' 9.5.94

Frieda Müri
(Wegknechts)
Warmbachweg 9
10.9.01 - 31.3.94

Anna Moser-Azzola
Chalmweg 2

25.t 1 .20 21.5.94
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